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Das Reichsſtenerweſen.
J

Unſer Hamburger Parteiorgan ſchreibt:
Ungefähr vierhusdert Jahre ſind vergangen, ſeit den An-

ängen der Ausgeſtaltung des Syſtems der indirekten Steuern
urch die (damals abſolute) Staatsgewalt. Um die Mitte

des fünfzehnten Jahrhunderts unternahm ſie in Frankreich
den erſten ſchüchternen Verſuch, ihren Finanzen durch eine
Abgabe auf Konſumartikel zu Hilfe zu kommen. Zwar
machte der Unwille des Volkes darüber ſo energiſch trotz
allen Reſpelts vor der „von Goit eingeſetzten“ Obrigkeit

ch Luft, daß die Regierung genötigt war, wenigſtens einen
eil dieſer Abgaben t Aber das Syſtem hatte

Wurzel r Die Regierung und die herrſchenden
Stände, Adel und Geiſtlichkeit, hatten das „große Geheim-
nis entdeckt, wie durch das Syſtem der indirekten Steuern,

elegt auf die unentbehrlichſten Konſumartikel, es am leichteſten
den Armen, den Nichtbeſitzenden, alſo der größten

aſſe des Volkes, die Hauptlaſten für Erhaltung des öffent
lichen Weſens auf ubürden. Jm ſechszehnten Jahrhundert
war das Syſtem in Frankreich bereits feſt begründet. Um
die Zeit des weſtfäliſchen Friedens, alſo vor 250 Jahren,
fand dasſelbe in Deutſchland Eingang. Seine weitere
Entwickelung iſt Begleiterſcheiung der Entwickelung der

liche Einheit der Nation; eine Reichsfteuer wird bei-
tragen zur Reform der Steuergeſetzgebung der Einzelſtaaten;
eine Reichsſteuer wird in Wahrheit die Deutſchen hinſtellen
und ſich fühlen laſſen als in einem deutſchen Staate
lebend.“

Der Mana, der 1887 ſo ſprach und in Gemeinſchaft mit
ſeinen Geſinnungsgenoſſen im Parlament die indirekte Steuer
bekämpfte der Abgeordnete Miquel, iſt ſeit einigen
Jahren als preußiſcher Finanzminiſter in hohem
Grade mit moßgebend für die Finanzwirtſchaft des Reiches.
Aber Exzellenz von Miquel iſt ein anderer, als der
Abgeordnete Miquel! Letzterem gelang es thatſächlich,
die von ihm geforderte verfaſſungsmäßige Garantie zu
ſchaffen. Jn ihrem ReichsverfaſſungsEniwurf verlangte die
Regierung eine ausdrückliche, unbedingte und uneingeſchränkte
Sanktion des Syſtems der Zölle und Verbrauchsſteuern,
deren Ergebniſſe neben den Einnahmen aus dem Poſt und
Telegraphegweſen zur Beſtreitung aller gemeinſchaftlichen
Ausgaben dienen ſollen. Herr Miguel ſetzte es durch, daß
im zweiten Satz des Art 70. dec Verfaſſung beſtimmt wurde,
daß event. Matrikularbeiträge (Beitcäge der einzelnen Bundes
ſtaaten nach Maßgabe ihrer Bevö.kerung) zu erheben ſind,
„ſo lange Reichsſteuern nicht eingeführt ſind.

Unter dem korrumpierenden Einfluſſe des „Segens“ der

mit Friedrich?ruh hält, erklärt demgegenüber, daß davon
keine Rede ſein könne. Die aſiatiſche Politik ſei das eigenſte
Werk des Kaiſers und es ſei notwendig, daß dieſer That
beſtand nicht verdunkelt werde.

Flottenfexe. Der Aufruf der Kommerzienräte und
Geheimen Kommerzienräte für die Flottenagitation zu der
am 13. Januar im m Kaiſerhof ſtattfindenden agitatori
ſchen Verſammlung iſt ia der Poſt veröffentlicht worden.
Unter den Unterzeichnern befinden ſich 92 Kommerzienräte,
ungerechnet diejenigen, die es noch werden wollen. Jn
trautem Verein miſchten ſich mit den Namen der Kommer-
zienräte die bekannten Führer der Zünftlerparteien. Von
bekannten Namen aus der Freiſinnigen Vereinigung ſtehen

dem Aufruf DammeDanzig, Frentzel-Berlin, Schlutow-
tettin.

Gegen das patriotiſche Kraftprotzentum, das
die Gepflogenheit hat, Urteile des Auslandes über die deutſche
Politik, wenn ſie abfällig lauten, recht von oben herab zu
behandeln, wendet ſich die WeſerZeitung, ein „gut nationales
Blatt“, mit folgenden Bemerkungen

„Es iſt ſo unangebracht wie möglich, in dem Selbſtbewußtſein
des Kraftprotzen das Urteil des Auslandes über
unſere auswärtige Politik für gar nichts zu veranſch lagen
oder jede klobige Dummheit ausländiſcher Blätter durch eine
von doppeltem Kaliber heimzuzahlen. Unſere ganze auswärtige
Politik, die eiſenſchwere Rüſtung, mit der wir uns abſchleppen,e öſiſchen Milliarden kegann die Finanzwirtſchaft des tBourgeoiſie. Mit Recht ſagt Laſſalle: „Die Bourgeoiſie franzöſiſ Pei Fnergt Meng die beabſichtigte Verſtärkung unſerer Flotte, haben nur mit denerſt hat die indirekten Steuern zu einem unerhörten Deutſchen Reiches Energich wehrte die Regierung ſich zu vermutenden Handlungen des Auslandes zu ſchaffen. Und

Syſtem entwickelt und ihnen beinahe den geſamten Betrag
der Stagsbedürfuiſſe aufgebürdet.“

Seit Ende des ſechszehnten Jahrhunderts haben die her-
vorragendſten Nationalökonomen dieſes Syſtem energiſch be
kämpft. Bereits im Jahre 1584 weiſt Jean Bodinus in
ſeinem Werke „De republika“ nach, daß die indirekten
Steuern die Lage der arbeitenden Klaſſen verſchlechtern.
Wir nennen weiter Boisguillebert, Forbonnais, Sir James
Steuart, Adam Smith, Sismondi, Soay. Sie alle ver
urteilen dieſe Steuern entſchieden als die denkbar ungerech-
teſten. Sey erklärt: man habe ihnen in den modernen
Zeiten eine ſkandalöſe Ausdehnung gegeben und man
könne verſichern, „daß die Steuern auf die Konſumtion die
am allerungleichſten verteilten von allen ſind und daß
in den Nationen, wo ſie herrſchen, die bedürftigſten
Familien aufgeopfert werden.“

Jn Preußen ſehen wir bereits zu Anfang dieſes Jahr-
e das Syſtem der indirekten Steuern auf ziemlich

edeutender Höhe. Nachdem man da mit den Luxusſteuern
gründlich ein fisfaliſches Fiasko gemacht, wandte man ſich
der Konſumtionsſteuer zu. Andere deutſche Staaten folgten
dieſem ſchlimmen Beiſpiel, trotzdem ehrliche Männer der
Wiſſenſchaft ſcharf mit dem Syſtem ins Gericht gingen.

Am 21. September 1849 nach glücklich vollbrach er
Kontre Revolution vechieß die preußiſche Regierung in
einer Botſchaft an die Kammern eine „gerechtere Vertei-
lung der Steuerlaſten“, eine „Entlaſtung der ärmeren
Volkeklaſſen“ durch erweiterte Anwendung der direkten
Steuer und Aufhebung der Konſumſiteuer, welche, wie die
Botſchaft ausdrücklich ſagt, „unverträglich ſind mit einem
der Gerechtigkeit entſprechenden Steuecſyſtem“, weil ſie „den
gemeinen Mann gegen den Wohlhabenden überbürden“.
Dann wurde in der Verfaſſungsurkurde für den preußiſchen
Staot vom 31. Januar 1850, Ariikel 101, geſagt „Die
beſtehende Steuergeſetzgebung wird einer Reviſion unter-
worfen und dabei jede Bevorzugung abgeſchafft.“

Dieſe Verheißungen ſind nicht in Erfüllung gegangen.
Vielmehr erfuhr in Preußen das aller Gerechtigkeit Hohn
ſprechende Syſtem der indirekten Steuern weitere Ausgeſtal-
tung. Dasſelbe wurde dann die Baſis der Finanzwirtſchaft
des neuen Deutſchen Reiches

Schon bei Gründung des der nationalen Einigung
vorausgegangenen Norddeutſchen Bundes erregte die Frage
der Steuerregelung lebhaft di Gemüter. Da iſt es
denn vog außerordentlichem Jntereſſe, daran zu erinnern,
welche Stellung damals die führenden nationalliberalen Poli-
tiker zu dieſer Frage einnahmen. Einer derſelben machte
bei Schaffung der Bundesverfaſſung für die Einführung von
Reiten folgendes geltend

„Der Bund führt eine Laſtenverteilung ein, welche allen
Grundſätzen der Volkswirtſchaft ins Geſicht
ſchlägt; er führt eine Kopfſteuer (Salzſteuer 2e.) ein.
Eine Ümlage, welche 100000 Bremer gleichmäßig irifft, wie
100 000 Bewohner des Thüringer Waldes, kann e
die dauerade Baſis des Steuerſyſtens des Bundes ſein.
Wir brauchen mit einem Wort eine Reichsſteuer. Die Um-

iſt die Proklamation der finanziellen Zer-
rüttung und Anarchie in den fämtlichen deutſchen Bundes
ſtaaten Wir müſſen uns verfaſſungsmäßige Garantien
der demnächſtigen Einführung einer Reich sſteu er ſichern.„Eine Reicheſtener kann v Laſten gleichmäßig verteilen

eine Reichsſteuer begründet erſt die volle wirtſchaft

gegen die Forderung der Liberalen, betr. die Ermäßigung
der Salzſteuer, als einer der ungerechteſten und gehäſſigſten
Verbrauchsſteuern. Waren doch enorme Aufwendungen für
militäriſche Zwecke zu machen! Die wirtſchaftliche Kriſis von
1873 verurſachte mit dem Rückgang in allen Erwerbs-
verhäliniſſen ein Sinken der Steuerkraft. Das Milttärgeletz
von 1874 aber ſtellte neue Anforderungen an die Steuer-
kraft. Und nunmehr irat die Reichsregierung mit dem Ver
langen nach Einführung neuer indirekter Steuern
hervor. Wiederholt gelangte die Forderung einer Ver-
doppelung der Brauſteuer an den Reichstag. Am 22. No-
vember 1875 nahm Bismarck Anlaß, dem Reichsiage ſein
„Steuerideal“ zu enthüllen. „Jch erkläre mich“, ſagte
er „von Haus aus weſen lich für Aufbrinzung aller
Mittel nach Möglichkeit durch indirekte Steuern.
Was auch theoret ſch dagegen geſagt werden möje, faktiſch
iſt, daß man ſie weniger fühlt! Es iſt ſchwer zu be
rechnen, wie viel der einzelne zahlt, wie viel auf andere
Mitbürzer abgebürdet wird.“

Alſo grae unt den Exwägungen, die für jeden an
ſtändigen und ehrlichen Politiker gegen die indirekten
Steuern ſprachen, verſuchte Bismarck dieſelben zu „recht-
fertigen.“ Er wollte die Zölle und Verbrauchsſteuern haupt-
ſächlich auf diejenigen Artikel gelegt wiſſen, welche die
große Maſſe konſumiert, „weil die anderen doch nichts
einbringen“. Wörrlich fügte er hinzu: „Jch kann die Zeit
kaum erwarten, daß der Tabak höhere Summen ſteuert, ſo
ſehr ich jedem Raucher dies Vergnügen gönne. Ebenſo ſteht
es auch mit dem Bier, mit dem Branntwein, dem
Zucker, dem Petroleum und anderen großen Ver-
zehrungegegenſtänden, gewiſſermaßen den Luxusgegen-
ſtänden der großen Maſſe.“!!!

Aus den Reihen der „nationglen“ Parteien erhob ſich
keine Stimme gegen dieſe ungehenerlichen Auslaſſungen des
„genialen“ Staatsmannes. Auch Herr Miquel, dee „Vor-
kämpfer für ein gerechtes Steuerſyſtem“, wie die Organe
ſeiner Paſtei. ihn genannt haben, ſchwieg. Er hatte ſich,
vielleicht ahnend, wozu er noch berufen ſei, bereits ausge-
ſöhnt mit dem acht Jahte zuoor von ihm als ungerecht be-
zeichneten Syſtem.

Jm Jahre 1877 trat Bismarck mit ſeinem Plane einer
ſogenannten „großen Steuerreform“ hervor, der durchaus
ſeinen eben mitzgeteilten Aeußerungen entſprach. Er ver-
ſicherte, kleine Erhöhungen der indirekten Reichsſteuern könn-
ten nichts nützen; es müſſe eine Erhöhung um Hunderte
von Millionen vorgenommen werden. Mittelpunkt dieſer
Pläne des Reichskanzlers war das Tabakmonopol. Da dem
Finanzminiſter Camphauſen eine Vermehrung der indirekten
Steuern in dem von Bismarck geplanten Umfange als nicht
gerechtfertigt erſchien, ſo mußte er „gehen“. Sein Nach-
folger, der um ſo bereitwilliger auf d.s Kanzlers Pläne ein-
ging, war der nationalliberale Herr Hobrecht. Es
war damals zunächſt eine Erhöhung jener Steuern um volle
245 Millionen Mark ins Auge gefaßt. Heute ſind wir
darüber längſt weit hinausgekommen.

Tagesgeſchichte.
Bismarck und das Marineſeptennat. Die Ma-

rineoffiziöſen ſuchen der Welt glauben zu machen, Bismarck
ſei für Bewilligung der Tirpitz-Milliarde und habe ſich beim
letzten Beſuch des Kaiſers in Friedrichsruh auch in dieſem
Sinne ausgeſprochen. Die Zukunft, welche enge Fühlung

ſolche Handlungen gehen natürlich aus den Urteilen und
Empfindungen havor, die ſich zu ganz erheblichem Teil aus
unſerem Auftreten bilden. Die offizielle Politik wie das Konzert
der Zeitungen wirken dabei mit. Mißtrauen und Ab
neigung e uns ſind beträchtlich gewachſen.So iſt denn die Stimmung in England und Frank-
reich gegen Deutſchland ſo un günſtig geworden, wie nur
irgend möglich.“
Dieſe ernſte Warnung wird auf die patriotiſchen Kraft

protzen gar keinen Eindruck machen, denn ſie haben alles
Maß verloren.

Ein Fremdwort, welches Wilhelm II. vor ſeinen Na
men auf eine Photographie geſchrieben hat, die er dem katho
liſchen Biſchof Anzer, dem Leiter der Miſſionsanſtalten in
Südſchautung (China) gab, macht den bürzerlichen Blättern
viel Kopfzerbrechen. Das Wort hieß tamen, zu deutſch
dennoch. Die D. N. N. meinen, das Wort ſolle heißen
„Obwohl das Zentrum mir die Marine Kreuzer verſagte,
ſchicke ich dennoch zum Schutz deutſcher Miſſionare Schiffe
nach China.“ Dieſe Auslegung kann nicht richtig ſein, denn
die Entſendung des deutſchen Geſchwaders nach China kann
nicht eine Gegenleiſtung für das parlamentariſche Verhalten
einer einzelnen Partei ſein. Richtiger iſt vielleicht folgende
Auslegung: „Obwohl in Deutſchland unendlich viel Not
und Elend zu beſeiligen iſt, den noch wünſche ich, daß die
geforderten Hunderte von Millionen fur den Bau neuer
Kriegsſchiffe ausgegeben werdeg, um die katholiſchen Miſſionen
in China zu ſchützen.“

Konſervative Weihnachtsgedanken. Die Keeuz-
zeitung leitartikelt in ihrer Weihnachtsnucmer in gewohnter

Weiſe üker das Thema: Friede auf Erden. Es ent
ſchlüpft ihr dabei folgender tiefſinnige Satz:

„Der Teufel iſt der Friedensſtörer von Anfang, der Friedens
ſiörer zwiſchen Gott und Menſch, der Friedensſtörer zwiſchen
Menſch und Menſch. Des Teufels Werke zerſtören heißt daher:
wieder Frieden ſtiften auf Erden, wieder Frieden ſtiften zwiſchen
Erde und Himmel.“

Wen mag wohl das fromme Junkerblatt als den „Teufel“
und als „des Teufels Werke anſehen? Ja Deutſchland
und allerwärts ſind zweifellos die „Friedensſtöcer zwiſchen
Menſch und Menſch“ die Kapitaliſten, die dem Arbeiſecr nicht
geben, was des Arbeiters iſt, die um ſchnöden Gewiagnes
halber das Leben der Arbeiter verkümmern. Und auf dem
Lande giebt es keine ſchlimmeren Friedensſtörer als die Groß-
grundbeſitzer, die ihr Geſinde ſchlechter wie das Vieh be-
handeln und ſchlechter wie ihre Hunde wohnen laſſen. Be
ſeitigen wir alſo dieſe wirklichen Friedensſtörer, zerſtören
wir des „Teuſels Werke“, die den Menſchen dem Menſchen
entfremden. Wir rechnen dabei auf die Unterſtützung der
kon eroativen Kreuzzeitung, von der die Parole aus-
gegangen iſt.

400 Quadratmeilen groß ſind zuſammen die ruſſiſchen
Beſitzungen der vor acht Tagen verſtorbenen Gattin des
Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe. Das iſt eine Länder
maſſe, die anderthalbmal ſo groß iſt wie das ganze König-
reich Sachſen oder das Großherzogtum Baden. Daß Fürſt
Hohenlohe perſönlich ſehr bedeutenden Landbeſitz in Deutſch
land und Oeſtreich hat, iſt bekannt. Und dieſem armen
Großgrundbeſitzer ſoll der Gehalt von 40000 auf 100000
Mark jährlich erhöht werden!

Ein „Reiſe-Engel“ wird geſucht. Bewerber wollen
ſich an die Redaktion der Kreuzzeitung wenden. Das Junker
blatt ſchreibt: „Was der konſervativen Partei fehlt und was
auch der Parteitag nicht ſchaffen kann, iſt ein „Reiſe-
Engel“, der die Ocganiſation im Lande pfligt, zu neuen

h

R

v

9

n

9

5 v e 00000000000005000 M V nu Ab 0000 M DDDo o u D0D0 re aaabbboodiao e Da0000000000000000555 än. Tee 3 v 8 v en nene h h en9 n M 59 ehe dte o ehe 9388 l d dung 93 t 8 9ähhheheeheehhheeeeeeh 889 83 meeh dhhkh242440243344242 8393 eeheeeeeeeeeeeeeeeeeebbbbooboebboooobobDbob ehe ehe 3 be en.d m X och Mut ehe ehe käme nene äkkä8äääääää9 000005)000990 00 000000000000 W 0 r e eckcekdhccece ken e i ve h e 3

ar

7

n

e

S



5

h er

Z s J

denen Tagesfragen g mmen.
beſtattung wurde beſchloſſen, daß die Geiſtlichen im Talar
auch im Trauerhauſe nicht der Familie Troſt ſpenden dürfen.
Den Duellanten gegenüber waren die d en Herren
viel liebevoller mt. Den im Duell Gefallenen wurde
„das chriſtliche Begräbnis“ nicht verſagt. Der Referent über
dieſe Frage erklärte, die Kommiſſion habe in Rückſicht auf
die Synodalen, die zwar mit Ernſt Chriſten ſeien, aber den
Zweikampf nicht ganz entbehren zu können meinten,
davon Abſtand genommen, dem Duell öffentlich den Makel
der „Sünde“ anzuheften. Wenn jedoch ein armer ver
zweifelter Proletarier zum Strick greift und das Leben frei-
willig beendet, das nicht des Lebens wert iſt, ſo muß natür
lich ein „ſtilles Begräbnis“ dafür ſorgen, daß der That des
Unglücklichen der „Makel der Sünde“ angeheftet wird. So
will es die chriſtliche Gerechtigkeit“. Die Kirche iſt eben
die Dienerin der Herrſchenden. Mag ſie es bleiben Mögen
aber alle Männer und Frauen des Volkes endlich dahin
en daß ſie auf den Troſt der Kirche“ in ſchlimmen

en ebenſo gern verzichten. wie auf ihren „Segen“ in
guten Tagen. Das arbeitende Volk bedarf der Kirche nicht
mehr, und muß das Gängelband zerreißen, an dem es durch
die Kirche geführt werden ſoll.

Zum Schutz der Bauhandwerker gegen ſchwindel
hafte Unternehmer iſt ein Geſetzentwurf erſchienen, welcher
zwar bei weitem noch nicht allen Wünſchen gerecht wird,
der aber den Handwerkern doch einigermaßen Sicherung

en Betrug ſeitens der Bauherren gewährt. Die Hauptſeſtwannng des aus 16 Paragraphen beſtehenden Entwurfs

liegt darin, daß den Handwerkern das Recht eingeräumt
wird, binnen ſechs Monaten nach Abnahme eines Neubaues
ihre Bauforderungen ins Grundbuch eintragen zu laſſen und
daß es jedem geſtattet iſt, Einſicht in die Mitteilungen der
Baupolizeibehörde zu nehmen. Mehrere bei Eintragung der
Bauhypothek berückſichtigte Bauforderungen haben unter ſich
leichen Rang. Für Preußen ſollen durch Ortsſtatut Bauſchöffenämter errichtet werden, denen u. a. die Pflicht obliegt,

den durchſchnittlichen Bauſtellenwert eines Neubaubezirks pro
Quadratmeter feſtzuſtellen und bekannt zu geben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wird am 10. Januar in
Magdeburg gegen den Genoſſen Vahle verhandelt worden.
Die Beleidigung wird gefunden in einer Stelle des parla-
mentariſchen Berichts der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion, der in der Volksſtimme abgedruckt wurde.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Braunſchweig
der jugendliche Dienſtknecht Neddermeyer aus Watenſtedt zur
niedrigſten Strafe von zwei Monaten verurteilt.

Ausland.
Belgien. Zu fürmiſchen Szenen kam es in der De-

putiertenkammer zu Brüſſel, als für den Bruder des Königs
Leopold, den Grafen zu Flandern, eine Jahreszuwendung von
200 000 Franks (160 000 Mark) verlangt wurde. Der
Sozialiſt Demblon griff die Königsfamilie aufs ſchärfſte an

wiederho vor einigen
nämlich die Republik ei lSt lefer ſ. C ſoeben die vſchofe en ſie ſern
nach dieſem Grundſatze zu halten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 9 Gera wurde die Donnerstagsnummer der

Reu iſ wen Tribüne wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“
konfisziert.

s Das Verſammlungs-,Recht“ in Oberſchleſien. Jn
einem Artikel über dieſes Thema ſoll verantwortliche Redakteur
der Breslauer Volkswacht, Genoſſe Neukirch, einen Gendarmen
dadurch beleidigt haben, daß er nicht erweislich wahre Thatſachen
behauptete die geeignet geweſen ſeien, den Beamten verächtlich zu
machen. Obwohl die Beweisaufnahme ergab, daß der Beamte
inkorrektes Verhalten an den Tag gelegt hatte, wurde Genoſſe
Neukirch zu einem Monat Gefängnis verurteilt, weil,
wie es in den Urteilsgründen hieß, die unvollkommene Darſtellung
des Sachverhalts im inkriminierten Artikel ſich als beleidigend für
den Gendarm darſtelle. Der Antrag des Amtséanwalts hatte auf
eine Woche Gefängnis gelautet.

S Jn Wien wurde die Arbeiter arg wieder einmalkon t diesmal wegen Offigters eleidigung,
obwohl dieſe dem Staatsanwalt gar nicht unterſteht.

Krseiter bewegung.
Die Berliner Maurer werden vorausfichtlich den langen und

die Kräfte zerſplitternden Streit zwiſchen Zentral- und Lokal-
en e ation recht bald überwunden haben. Es iſt eine Kom
miſſion ernannt worden, welche über den Beitritt der Lokal-
organiſierten zum Zentralverband die näheren Verei barungen
verabreden ſoll. Das iſt hoch anzuerkennen.
50 Handſchuhmacher der Firma Vogel in Oberlungwitz

(Sachſen) befinden ſich ſeit Montag im Ausſtande. Den Arbeitern
wurde eine Lohnreduktion von 20 Proz. zugemutet, die der Fahri
kant ſpäter auf 10 Proz. ermäßigte. Jedoch haben die Arbeiter
auch dieſe Reduktion der Löhne zurückgewieſen.

Zoknles nnd Nerinzieles.
Halle a. S., 27. Dezember 1897.

f Warum Darum! Nicht bloß für Magdeburg,
ſondern wohl auch für einzelne andere Orte dürfte gelten,
was das Hamburger Echo über die Magdeburger Prozeſſe
ſchreibt. Nachdem es ſeinen Leſern über den Prozeß wider
Vahle wegen Beleidigung der Pokizei berichtet und
die beleidigende Stelle ganz beſonders im Druck hervorge-
hoben hat, fährt es fort

So, lieber Leſer, nun ſetze Dich einmal feſt und ausdauernd
hin und ſinne nach, in welcher Weiſe man wohl in Magdeburg
die Polizei erwähnen könnte, ohne ſie zu beleidigen!
Wir müſſen geſtehen, daß wir an der Löſung dieſes Rätſels
verzweifeln.

Dann wird die Verhaftung des Genoſſen Vater vor der
e

Darum! Magdeburg iſt Magdeburg
f Die durch die „vaterländiſche“ Erziehung der

Jugend eingeimpfte Roheit, die durch das Leſen von Kriegs
und Jndianergeſchichten noch allzureichliche Nahrung findet,
zeigt fich wiederum in höchſter Blüte bei den Schlägereien
zwiſchen Giebichenſteiner und Trothaer Schulbuben. Ein
ſinnbethörender Lärm, Löcher im Kopf, Zertreten der Saat

S J
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i e c olunte e nicht brauchen z tet ſo
anzen wun ed ieſige Klinik w enommen die

in e h gen hen die umverehelichte
ofmann Dobrite; r g durch zwei verroſtete

el, die ſie ſich in den Fuß getreten huin der Dienſtknecht
Mädicke in T heg (Auskugelung des Schultergelenks bei einer
Rauferei) die ſechsjährige Emma Roeder aus
(Unterarmbruch beim Fallen auf der Kellertreppe und während
des Spielens mit anderen Kindern) die einhalbjährige Eveline
e a 2 aus Naumburg (Oberſchenkelbruch beim Fall aus

em Bett).

Weißenfels. Bei rund 8 Millioren Aktiven und run
7 Millionen Paſſiven hat die hieſige Kreisſparkaſſe ein Ve
mögen von über 780000 Mk. Der ogewinn des abgelauf
nen Geſchäftsjahres beziffert ſich auf faſt 87 000 Mk.

Torgau. Jn Cößdorf erlitt das 10 jährige Mädchen eine
Arheiters, als ſie in Abweſenheit der Eltern Feuer mit Petroleu
h ſo ſchwere Brandwunden, daß ſie nach qualvollem Leide

erſtarb.
enuchern. Bergarbeiterlöhne und Kapitag-

liſtengewinne. Auf benachbarten Kohlengruben wir
jetzt das Tauſend Briketts mit 19 M. verkauft, ein Pre
der faſt das Doppelte des gewöhnlichen Satzes beträgt. De
Kohlenarbeiter können ſich nun leicht ausrechnen, was ſ
für Förderung und Herſtellung von 1000 Preßſteinen e
halten. Rechnet man alle anderen mit der Produktion noch
verbundenen Ausgaben dazu, ſo findet man, welchen ungheueren Gewinn die Grubenbeſitzer einſtreichen. Für e

höhung der Arbeitslöhne iſt natürlich kein Geld vorhand
Das Pferd, das den Hafer verdient, bekommt ihn nich
damit die Herren Aktionäre einen recht fetten „Entbehrung
lohn“ einſtreichen können. So will es die „göttliche Wel
ordnung“.

Aus Rasberg bei Zeitz läßt uns Frau Hackebeil mitteile
daß ihr Kind nach ärztlicher Ausſage nicht erſtickt, ſondern ein
Krankheit erlegen iſt.

Naumburg. Perſonalien. Ernaunnt zum Oberlandeff
trat am hieſigen Oberlandesgericht wurde Amtsgerichtsrc

intz in Kalbe a. S. Oberlandesgerichtsrat Boſſe in Kaſſ
dreyt in gleicher Eigenſchaft an das hieſige Overlandesgerich
verſetzt.

Nordhauſen. Wegen fahrläſſiger Tötung erhielt die
Hebamme Friederike Wernecke aus Benneckenſtein in der Straf-
kammerſitzung 3 Monate Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte
Oppr 1 Jahr beantragt. Tie Angeklagte ſoll am 7. Oktober den

od der Ehefrau des Tiſchlers Machlitt verſchuldet haben.
Eisleben. Einen ſehr günſtigen und angenehmen Verlauf

nahm der Familienabend, den der Geſangverein Harmonie am erſten
Weihnachtstag veranſtaltete. Obwohl nur durch eine Notiz im
Volksblatt für das kleine Feſt agitiert worden war, vermochten
die zur n ſtehenden Räume der Zentralhalle kaum die
ahlrei enenen zu faſſen. 109 Geſchenke waren willigab u Die e gewandter Heuw

zum Vortrag gelangten Lieder trugen viel zum anregenden Ver
laufe des Feſtes bei, und in allen Teilnehmern wurde der Wunſch
laut, ähnliche Zuſammenkünfte in e Zwiſchenräumen folgen
zu laſſen. Dann werden fich wohl auch die Sattler, die beſt

als am Sonnabend.
Halberſtadt. Von der Halberſtädter Arbeiter-

en der wöchentlich zweimal erſcheinenden Fortſetzung der
onntagszeitung, iſt Nr. 1 (Probenummer) erſchienen.

m 22 2

Der Compagnie- Schneider.

Der Rohrer Ferdl hat ſeine drei Jahrln bei den „Kaiſerlichen“
abgedient, und wenn er es hierbei auch noch nicht einmal zumGgreitentnopf gebracht hatte, ſo galt er doch bei allen Burſchen

am Lichtenthaler Grund als ein Fachmann von unbeſtreitbarer
Autorität in militäriſchen Angelegenheiten. Kein Wunder alſo,
daß der Ferdl von den RefkrutenBurſchen, die mit dem farbigen
Sträußchen durch die Straße zogen, vielfach über die Myſterien
des Soldatenlebens ausgeholt wurde.

Auch der Greineriſche, der „Fliegenſchorſch“, wie man ihn der
charmanten „Fliege“ wegen nannte, die er ſich unter der Lippe
Wehen leß, kam zu dem Orakel aller Rekruten, um ſich einen Rat
u holen.v „Waßt,“ ſagt er hierbei, .dös Marſchieren wird's mir halt auf

miſchen. Wann i nur wüßt', wie ma das anſitelln kunnt, daß ma
net ſo ſtrapaziert wurd'“.

„So meld' di halt zu aner Profeſſion,“ war Ferdl's Antwort.
„Ja, aber, i hab halt kane. Du waßt ja, Ferdl, daß i

eigentli net viel g'lernt hab'. J war die längſte Zeit als Fenſter
utzer bet einer Reinigungs Geſellſchaft angeſtellt und hab in diene Geſchäft die Auslagfenſter und Thüren gewaſchen. Manſt,

ß die Profeſſion was gilt beim Militär
Der Ferdl lachte. „Freundel, damit kommſt net weit. Aber

knrzt denn net angeb'n, daß d' bei einen Schneider gearbeit
aſt

„Bei ein' Schneider? Aber Bruder, i hab' mei Lebtag ka
a net in der Hand g'habt. J glaub', könnt net amal ein-
adeln.“

„Geh' zu. An'n Knopf wirſt ſcho annah'n kinna, mehr brauchſt
net. Und's ſchönſte Leben hätt'ſt als Cumpanieſchneider, dös is
g'wiß. Brauchſt net ausrucken mit der Flinten und brauchſt net
marſchieren. Sitzt hübſch z' Haus hinterm Ofen, machſt a ſo, als
wenn's was arbeiten thätſt, und wann die Cumpanie furt is,
legt di auf'n Strohſack hin und rauchſt Dein Pfeiferl.“

em Greineriſchen lief das Waſſer im Munde zuſammen. „Dös
wör freili ſo a Geſchäft'l für mi. Und Du manſt, daß i 's ris
kieren kunnt

Der Schorſch kratzte ſich hinterm Ohr, drehte ſeine
zwiſchen den Fingern, dann ſtand ſein Entſchluß feſt. a, er
wollte in die Laufbahn eines Kompagnie-Schneiders einlenken,
mochte da kommen, was da wollte! Das Marſchieren bei Kälte
und Hitze, bei Kot und Staub war ihm denn doch gar zu ſtrapa

Da kriegen wir ja eine Muſterko
von Leuten z'ſamm', die zu nix zu brauchen ſind. Was

ller. iaker S' ab. Futteralacken S' ein. Tabakkramer ben S' kein Türken
ngler, Glaſer, Iſt el. is denn netdtſchaffener Profe Zniſt dabei Was ſind denn

e ScneerNa endlich! Das is a Red'. Treten S aus, Greiner. sg'freut mich, daß ich mich in Jhnen net täuſcht hab'. Sie haben
mir gleich ſo verwendbar aus'ſchaut.“
Als die Muſterung zu Ende war, ſtand neben Greiner noch

ein rotbackiger, breitſchulteriger „Böhm“, der als Schuſter dekla
riert hatte, vor der Front. Sonſt lauter unverwendbares Mate-
rial. Der Feldwebel rang die Hände.

„Zwei Profeſſioniſten na der Herr Hauptmann wird eine
Eſelsfreud' haben. Das reicht ja nicht einmal für den dringend
ſten Bedarf. Wünſch' gute Nacht.“

Jn der That war die freudige Ueberraſchung des Herrn Haupt-
manns keine ſehr lebhafte. Er knurrte einige ſehr wenig
ſchmeichelhafte Bemerkungen über das wohllöbliche Regiments
kommando in den Bart.

„Ein eder und ein Schuſter, davon ſoll meine Kompagnie
feit werden.“

Es war in der That eine ſtarke Zumuiung. Dann ließ ſich der
Hauptmann den Schneider Georg Greiner vorführen.
„Sie ſind jetzt mein einziger Schneider. Jch kann Sie nicht

einmal die Abrichtung mitmachen laſſen. Sie müſſen ſofort an
die r J Sie ſind doch hoffentlich perfekt? Wo haben
Sie gearbeitet

„J, Herr Hauptmann Meld' gehorſamſt, Herr Hauptmann, i
hab' da und durt gearbeitet beim Rotberger (erſter Schneider
in Wien) auch.“

Das entſprach völlig der Wahrheit. Auch im genannten Hauſe
am Stephansplatz hatte der Greiner-Schorſch die Spiegelfenſter
geputzt. Der Herr Hauptmann ſchien ſehr befriedigt, der Feld-
webel nicht minder, und noch am ſelben Tage flog durch das
ganze Regiment die Kunde die fünfte Kompagnie habe einen der
erſten Schneiderkünſtler Wiens im Stande.

Gleich am folgenden Tage brachte der Herr Korporal ſein Extra
Kollet und ſprach den Wunſch aus, es möge dem Taillenſchluß
jener Schwung verliehen werden, wie er den Schlußröcken aus den
erſten Ateliers üblich L.

Darüber war h chorſch ſofort klar, daß das Kollet auf-
getrennt werden müſſe, bevor an eine Aenderung des Schnittes zu
denken ſei, und er zertrennt alſo das Kleidungsſtück mit einer
Gründlichfeit, welche die Bewunderung des Herrn Korporals
S Etwas langſamer ging es natürlich mit dem Zuſammen
nähen.Schon das Auseinandernähen der einzelnen Teile brachte un
geahnte Schwierigkeiten, und als der Tag zur Neige ging, da war
die Arbeit nicht weiter gediehen, als daß ein Rückenblatt und ein
Vorderteil des Kollets C mit großen Stichen aber gründlich
verkehrt aneinander genäht waren. Der r t war je
doch ſo einſichtsvoll, bei einem ſo mühevollen Kunſtwerk nicht zu
drängen, und ließ ſich vertröſten.

Der kommende Tag brachte vier Mäntel, die gewendet, drei
Röcke, welche hergerichtet werden ſollten, und der Feldwebel
e dem jungen Kompagnieſchneider einen ganz unerh

ertrauensbeweis, indem er die Tuchjacke der Frau Feld
dieſelbe laſſenwebel übergab, mit dem Wun

teinſch dem t Umfange der Dame anzu
h Urbeleteilng Gut e K7ernähen zu ſollen an ſie e das

große wort. Bald ſaß er inmitten eines förmlichen Berges von
Kleiderteilen, ein Chaos von Rockſchößen, Beinkleidern, Mantel
teilen und ſonſtigen Kleidungsfragmenten baute ſich rings um ihn.

Der Herr Korporal begann etwas unruhig zu werden und der
Herr Feldwebel glaubte dem genialen Kleiderkünſtler denn doch
einige Ordnung anempfehlen zu ſollen.

Am nächſten Morgen kam der Herr Hauptmann in die Kaſerne.
Der Wind hatte ihm im Hofe die Mütze entführt und arg zer
knittert. Doch wozu hatte man einen Kompagnieſchneider „Der
Greiner ſoll die Mütze ausbügeln, aber raſch

Der arme Schorſch glühte mehr als das Plätteiſen, als er
daran ging, dieſen r 31 Kühn ſetzte er das Eiſen
an der Mütze an, eine Dampfwolke ſtieg empor, ein intenſiver
Geruch ſtieg Schorſch in die Naſe, raſch hob er das Eiſen a
u ſpät, ein breites Loch grinſte ihm mit zackigen, brandigen

Rändern entgegen. Da war aber auch ſchon der Herr Haupt-
de um nach ſeiner Kopfbedeckung zu ſehen. Er witterte

nheil.
„Mir ſcheint gar, der Racker
Frrr Hauptmann, bitt' g'hurſamſt
„Ein Loch hineingebrannt! Und Sie wollen ein Schneider ſein

Na, Jhnen will ich heimleuchten!“
Und wütend ſchritt er mit der defekten Mütze davon. Aber als

hätte der Brandgeruch alle Naſen der fünften Kompagnie gekitzelt,
eilten nun alle herbei, welche dem neuen Kompagnieſchneider eine
Arbeit anvertraut hatten. Der Herr Feldwebel riß die Jacke ſeiner
geſtrengen Gattin an ſich, der Korporal drückte jammernd die
verkehrt aneinandergenähten Teile e Kollets ans Herz, vier
a beweinten ihre maſſakrierten Mäntel und drei Unglückliche
fahndeten nach den Ueberreſten ihrer Röcke. Es war ein Lärm
und ein Wehklagen, daß es dem armen Schorſch gar zu z
ging und er ſchleunigſt verſchwinden wollte. Ein Dutzend kräf
tiger Fäuſte hielt ihn jedoch feſt.

„Kerl,“ donnerte der Feldwebel, „Sie wollen beim Rotberger
gearbeitet haben

„Meld' g'hurſamſt, Herr Feldwebel, ja, aber bloß die Fen
ſter hab' i durt putzt.“

organiſierte Gewerkſchaft am Orte, ſich noch zahlreicher beteilic n

wie vom Erdball weggeblaſen. dieſer Zeit ien der
Schorſch wieder auf der Bildfläche, aber nicht als Kompagnie-
ſchneider, ſondern als ein ganz gewöhnlicher Rekrut. Kaſer
nenhofe bemühten ſich der Herr Korporal und der eldwebel
ganz beſonders um dieſen Rekruten, ihm die Gelenke geſchmeidiger

zu machen und die Sehnen zu ſtärken. g S
Erſt viele Wochen ſpäter konnte der Schorſch an einem Sonn

tage heimwärts den geſegneten Gründen Lichtenthals zu.
iner der erſten, die ihm daheim r aneten war das mil che

akel vom Grund, der Rohrer Ferdl.
„Na, wie is 37
„Waſt, anieſchneider bin i glei wurd'n, s is a

ſchäft, andſchemand is halt kaansbahei R nd da b u du e an
dl lächelte verſtändnisvoll und au g Grunde ehe den Fliegenſchorſch nur mehr den ampagnie

Acht Tage lang blieb der Konpa nieſchneider g.
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Trotz der Ungunſt der Witterun oe
bung in anderweite Dienſt gefunden. De rinwollte eine phot che eſſen der v ßer
Zewachung unte aber kein Exemplar verabu h ganz fehlerfrei i und die

uhfabrik von Cerf und BielſchowsKehren in die frei am ne b
und nur der Geiſtesgegenwart einer aniterit t es zu danken, daß die in den Tod Erſchrockene mit

enen Aermel und einer Ohnmacht davonkam.
ollte ma ibat Werder ch Feierabend ſtattfinden und be

Kleine Chronik.
J. Arbeiter Riſiko. Der Arbeiter Behrens in Schmiede-

berg (Wittenberg) verletzte ſich mit der Feile das Auge erheblich.
In der Braunkohlengrube Lützkendorf igenri wurde der

39. Monteur Schön feld von der Betriebsmaſchine gefaßt und er
einen Unterarmbruch. Der Dienſtknecht Karnagel in

Schönon (Liebenwerda) wurde von einer wilden Kuh umgeriſſen
Jund erlitt einen Schenkelbruch und Verletzungen am Hinterkopf.

Stadttheater.
K Die Afrikanerin. Meyerbeerstletzte große Aus ſtattungs

oper wurde am erſten Feſttage vor gut beſetztem Hauſe in einerdurchaus lobenswerten Darſt gegeten. Orcheſler, Sänger-
T und Fanger die Chöre bemlhten ſich ſichtlich, den lebhaften
ßeifall der dankbaren Zuſchauer zu erringen, und die wiederholten

Hervorrufe waren, ſo weit ſie den Darſtellern, und beſonders Frau
König galten, welche die Selika für die erkrankte K ollegin über
nommen hatte, gewiß berechtigt.

Daß aber die Afrikanerin wenigſtens einmal jährlich von jedem
arößeren Theater gegeben wird, ſozuſagen gegeben werden muß,

cher zu bedauern die aufgewandte Mühe und die Koſten
lehen in keinem Verhältnis zum Werte des großartigen
Speklakelſtückes, das in jeder Hinſicht hinter Robert, dem Pro

pheten und den Hugenotten zurücktritt. An blinder Effekthaſcherei,

Mat C Unnatur d
uſtk leiſten ja jene drei Opern ja auch ſchon das Jhre ierüberſchlagen ſich aber all dieſe Mittel und wirken um ſo Jene

als weder durch wahrhaft ſchöne Ausgeſtaltung einer Rolle (etwa
wie im Robert die der Fides), noch durch muſterhafte Jnſtrumen-
tation oder charakteriſtiſche Verwertung der Soloinſtrumente, noch
durch eble Melodie und tiefe Empfindung, oder mächtige Ton
fülle, Größe des Ausdrucks, kraftvolle Deklamation ein Ausgleich
auch nur verſucht wird: gemeine Charaktere und dementſprechend
glatte Muſik. Auf Hans von Bülows gereizte Urteile iſt an ſich
nicht viel zu geben, aber gan unrecht hat er keineswegs, wenn er
die Afrikanerin als den „Karnevalsrummel der großen Oper“ be
zeichnet. Sicher hat die dramatiſche Muſik viel würdigere Auf-

ben, als das Gemetzel, die ethnographiſchen Ungeheuerlichkeiten,
chorographiſchen Unſinn des 4. Aktes zu illuſtrieren.

Nach dem faſt uneingeſchränkten Lobe der Leiſtungen unſerer
Künſtler iſt ein näheres Eingehen faſt überflüſſig. Gewiſſe un-
ſchöne Stellungen und derb naturaliſtiſche Anwandlungen im muſi
kaliſchen Teile der Rolle des Vasco rechnen wir Herrn Stritt zu
gute an, da ſie beabſichtigt ſchienen, um den rohen Abenteurer zu
zeichnen. Am Nelusco des Herrn Dingeldey war die ſcharfe Zeich
nung und Puwnge Ausführung zu loben. Frl. Pivoda war als

r unter
werfen

änzlig es, wie ſiete, ſehr ſympathiſch. Bei Frau König minderte diene ache Tongebung nur am Eingang den großen Wert ihrer
nleih4 Keiftung.

erſchaff

n nörd- Thalia- Theater.
Das Thaliatheater iſt am Sonnabend bei faſt ausverkauftem

Hauſe mit dem Luſtſpiel Papa Nitſche wieder eröffnet wor-
den. Auch am zweiten Weirnachtstage war das Theater dichr
beſetzt, und das Luſtſpiel Annas Traum von L'Arronge er
zielte gleichfalls einen vollen Erfolg. Die in dep letzten Monaten
vorgenommenen baulichen Veränderungen erwieſen ſich als prak

4 tiſch; nur herrſcht in dem Büffetraum ein unangenehm ſtarker
Luftzug. Das Orcheſter iſt tief gelegt worden wie im Stadttheater

raffinierter Sinnlichkeit der

Neue Requiſiten und reichhaltigeres Bühnenmobiliar tragen zum

gen bei. Die bei der Ertan Länge der Zwiſchepentgrpres
re ing vermieden. Unbedingt nötig iſtchoch, zeichen bei Beginn der neuen ſt u er

n ſich während der Paufen nicht im Saale be
hört es jetzt nicht, und das Befſetzen der Plätze nach Be

ktes verurſacht unangenehme Störungen,
ſern en ſelbſt verdienen uneſngeſchränktes Lob. Als

davon i ede war daß Herr Richards neben dem Stadt
er auch das Thalia Theater übernehmen wollie, konnte ich

mich vicht dafür erwärmen. Wird aber Herr Richards ſein ſtartes
e e tigen Kräften reiches Perſonal dazu benutzen auch

ſo gut durchgearbeitete Voreſuchern des zweiten Thegters
r en zu bieten wie geſtern und vorgeſtern dann wird die

Vorteil ſein.ung beider Kunſtſtätten vonDie Waße der Stücke für die E
aht der S rſtaufführungen war glücklich.r u Schluß des „Papa Niſche ungereimt iſt, da der

5 ge Friet berg nach ſeinem ganzen Auftreten, ſeinen fragwürdigen
2 an pülationen bei weitem nicht der e Held iſt,

er den alten, ſoliden Papa Nitſche triumphieren könnte und
a r des „modernen“ kaufmänniſchen Geiſtes über den etwas
ort ter zen Prokuriſten ſiegen dürfe ſo täuſchte doch das

alte Spiel über den pſychologiſchen Mangel hinweg. älle Spieler
irugen ihr Beſtes bei zum Gelingen der Aufführung, und das

aus war dankbar. Auch „Annas Traum“, eins der gelungenen
Luſtſpiele von LArronge, wurde in allen Teilen und von allen
mitwirkenden Künſtlern J zur Geltung gebracht.„Loffentlich werden dem Repertoire des Thallatheater auch die

Damen der ernſten Richtung unſerer modernen Bühnendichter
einverleibt; dann wird der Zeſuch dauernd ein reger bleiben. Eine
zweite Bühne kann Halle recht güt brauchen, es kommt nur darauf
an, daß dem Geſchmacke der Theaterfreunde entſprochen wird.
Dieſer Geſchmack verlangt in erſter Linie nach ernſten realen

Dramen. rnnene

Vermiſchtes.
f. Unbequemes Glockenläuten. In Schaffhauſen iſt ein

merkwürdiger Streit ausgebrochen. Der Direktor der dortigen
Jrren anſtalt haite ſich über das allzu frühe und zu häufigeLäuten der Kirchenglocken, das für ſeine nervoſen Patienten ſchob

lich ſei, beſchwert. Darauf ſtellte die proteſtantiſche Kirche aus
freien Stücken das gar zu frühe Läuten ein, die katholiſche be-
hauptete. daß die Art des Läutens zu ihrem Kultus gehöre,
und läutete in der alten Weiſe weiter. Der Direktor wandte ſich
an den Stadtrat und dieſer verbot vorläufig das Läuten vor 7 Uhr
morgens bis zum Erlaß einer neuen Län eordnung. Die katholiſche
Genoſſenſchaft erhob gegen dieſes Verbot Einſprache beim Regie
rungsrat und dieſer ob die ſtadträtliche Verordnung auf, aber
mit dem Hinweiſe, daß es dem Stadtrat freiſtehe, eine neue
Läute ordnung zu erlaſſen, die natürlich im Sinne ſeines
früheren Verbots ausfallen dürfte. Man darf geſpannt ſein, was
die katholiſche Genoſſenſchaft alsdann weiter thun wird.

f Jn gewaltſamer Gefangenſchaft wurde die von ihrem
Gatten rechtmäßig geſchiedene Fürſtin di Carini in Palermo
(Sizilien) mit ihrer blinden Tochter durch die Umtriebe ihres
Verwalters fünf Jahre lang gehalten. Erſt kürzlich gelang es
ihr, einen Brief zu befördern, der die Mißhandlungen aufdeckte.
Die Poltzei ſetzte die beiden Opfer, die ſie in tinem geradezu be
dauernswerten Zuſtande auffand, ſofort in Freiheit und brachte
den Verwalter zur Haft.

f Ein Uafſiſches Polizeiſtücklein, Es iſt ſtockfinſtere Nacht
T nach 1 Uhr. Eine öde Gegend im IV. Bezirk in Wien.
Ein einſamer Paſſant, Herr Franz Richter, gebt ſeines Weges
nach Hauſe, als er von einem recht menſchlichen Unwohlſein be-
fallen wird. Ringeum kein reitendes Gaſthaus, kein Café, alleHausthore natürüich geſchloſſen. Da blinkt aus der Ferne die

rote Lampe einer Polizei- und Rettungsſtation, und ſchweiß-
bedeckten Antlitzes, aber Freude im Herzen, ſtürzt ſich Herr Richter
in dieſen vermeintlichen Nothafen. „Bitte, ſeien Sie ſo gut und
gerth Si mir den Schlüſſel zum

Der anweſende Weorhmann giebt keine Antwort. aber der gleich
falls anweſende Polizei Jnſpetidx ſtagt: „Wie heißen Sie
St Richtex: bitte Sie m Gott aber gehen Sie mir dentiuſffel. Kvi et en pektor: Jch bedauere, Paſſanten
haben dazu kein Recht. Wie heißen Sie Es entſpinnt ſich
nun ein recht lebhafter Wortwechſel, in deſſen Verlauf Herr Richter
den Polizti- Inſpektor einen Unmenſchen nennt. Wegen dieſer

Aeußerung erhielt er zwar nicht den n Schläſſete et wie er w u. ge eleidigung ar e
Dieſer Fzg: hatte ſich nun Herr

obigen That des vor dema verantwecht dert vegery

er: weben Sie ſind n dere Ich habe den

r arwenn je
nicht vorkommen. e
enſch in ſolcher Lage ſhun

kehrter Ordnung am Auge vorüberziehen läßt. So hatte ein Pro
feſſor in Frankreich eine Pflanze in den verſchiedenſten Entwick
lungsſtadien photographiert und wollte dieſe Bilder nun feinem
Auditorium mittelſt der Ediſonſchen Erfindung vorführen. Durch
einen Zufall rollte indes der Apparat rückwärts ab, und vor den
erſtaunten Augen der Zuhörer zeigte ſich nun zunächſt die ent
wickelte Pflanze, die immer kleiner wurde, wobei Blatt auf Blatt
zuſammenſchrumpfte und ſchließlich im Stamme verſchwand, dis

nur das Samenkorn übrig blieb, das von der Erde ver
chlungen wurde. Man nützt dieſe Beobachtung nun bereits zur
Erzielung komiſcher Wirkungen aus. Ein Trinker erhebt das leere
Glas vom Tiſch, ſetzt es an den Mund, und es füllt ſich mehr
und mehr, bis es zuletzt ganz gefüllt wieder auf den Tiſch n
Co wird. Ein Raucher ſieht den Zigarrenſtummel aus
cke zwiſchen ſeine Finger fliegen, er beginnt ſofort zu rauchen und i

bei ſeinen Zügen wächſt die Zigarre fortwährend, bis ſie ſchließ h
lich ihre volle Länge erreicht hat, nunmehr erliſcht, nachdem ein
Streichholz daran angeſteckt und in die Zigarrentaſche verſenkt.
wurde. Am ſonderbarſten wirkt die bekannte Szene, wo ein Gour-
mand einer reich beſetzten Tafel in dem eKinematographen. Hier ſitzt der Mann vor einem leeren ſche
er nimmt Meſſer und Gabel zur Hand und beginnt zu kauen/
wobei ſich aus ſeinem Munde nach und nach die ſchönſten Wecker- S
biſſen entwickeln und auf Tellern und Schüſſeln auftürmen, bis
er ſchließlich vor der vollen Tafel ſitzt und nunmehr Gabel und
Meſſer an ihre Stelle legt, die Servielte fein ſäuberlich zuſammen
faltet und ſich erhebt.

An dem Keiche.
Berliner Allerlei. Jn der Angelegenheit des Denk-

mals für die Märzgefallenen hat der Fagrg geſtern
beſchloſſen, der Stadtverordnetenverſammlung in Vorſchlag
bringen daß am Eingange zu dem Friedhofe in Friedrichsha
ein maſſives Eingangsthor mit eiſerner Pforte errichtet werde.
Die Decke, welche über der Pforte zwiſchen den beiden Pfeilern
angebracht wird, ſoll die Jrſchrift tragen: Ruheſtätte der in
den Märztagen 1848 Gefallenen. An die Unrechte J
geraten iſt einer jener Strolche, welche ſich einen Sport
daraus machen, alleingehende anſtändige Mädchen auf der Straße
zu beläſtigen. Eine nach Mitternacht heimgehende Artiſtin faßte
als ſie einen ſolchen Lackel nicht loswerden konnte, ihn beim Genick
und ſchleuderte ihn zu Boden. Das durch den Kampf verbei
geeilte Nachtgeſindel nahm natürlich für den Strolch Partei. 4

Aus Anlaß eines Einzelfalles (Sudermann's Johannes)
rufen die Miniſter des Jnnern und der tiger c Angelegen
beiten den Regiernngspräſidenten eine foſſile Verfügung ins Ge

Ein Wächter erſchien ſchließlich als Helfer der bedrängten Amozone.

bächinis zurück derzüfolge „Theaterſtücke, die Gegenſtände aus der
bibliſchen Geſchichte behandeln, grundſätzlich als unzuläſſig zu er 2
achten ſind.“ Wann endlich wird die Theater- Zenſur auf-

Deutſcher Retallarbeiter Verband

Halle a. S.
Die Mitglieder werden erſucht
der am Mittwoch den 29. Dez.

gbds. s Uhr im Prinz Karl ftatt-
sſehende

erden.“

m Ge öffentl. etall Arals der beiter Verſammlung recht zahl
reich zu erſcheinen und für regencht erſt, Seſuch für dieſelbe zu agitieren.

n und Die Ortéverwaltungen.

Scheit 3 Sbe Perein der Schloſſer, Dreher
a u. verwandter Herufr.

O er Zu der am Mittwoch den 29. De
t den nen im Prinz Karl ſtattfinden-lungen, den öffentl. Metallarbeiter Ver-
o un ſammlung fordert der Unterzeich
t der nete die Mitglieder zu reger Be

eit der teiligung u. Agitation für dieſelbe
fahren auf. Der Vorſtand.

heutige 7 SStadt Theater in Halle g.
n ne Dienstag den 28. Dezember 1897

abends 7 Uhr
100. Vorſtell. 77. Abonn. Vorſt.

Die Afrikanerin.
Große romant. Oper in 5 Akten von

Die
zament-
h ſollen

ind die G. Meyerbeer
en des Mittwoch den 29. Dezember
s mit Abends 7 Uhrng der [101. Vorſt. 78. Abonn. Vorſt.
gahlen Die Königskinder.
n der Ein deutſches Märchen von E. Rosmer.
htbaren Muſik von E. Humperdink.
f erregt

a Walhalla- IheateHerren a a ä ba ſ
zewirkt. Direktion: Richard Hubert.
e bloße Neuer Spielplan

Kaoly Truppe, Pantomimen-
ller. (Jm Seebade.) Senſationell

thers Orenſes, akrobatiſche
Clowns. Meſſrs. Cambray

igger re Daso, mu ataf es Romanos, internationale Verwandlungs Geſangs u.

e chäft. elaund

von reinwollenen
stoffen, Waschstoffen, Sammeten und
e Plüschen, ferner von femdentuchen,
Hegligéstoffen, Bettdamasten, Bett-

zeugen, Inletstoffen, Flanellen,
Barchenten, Garckinen, Möhbelstoffen etc.
welche sich während der Weihnachts-Saison angesammelt haben,
sind mit den

Mehrere Tausend

Kleiderstoffen,

allerbilligsten Restpreisen
deuttüch versehem

zum Verkauf ausgelegt.

Geschäftshaus

LEWIM
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

I

Nachfolger

Inh.: Joh. Kratz
Halle a. S., Domplatz 9

Großdeſtillation und
Mineralwaſſer- Fabrik

empfiehlt

Punſch-Eſſenzen,

Rum, Arraku. Kognak

in allen Füllungen und zu
zivilen Preiſen.
Spezialitüt:

Brahug Vorzüglich
S als feinſteTafel Liqueure

ſehr zu empfehlen.

Brauſelimonade

in jed ewünſchten Fruchtn jedem r
H. C. Hammer

42 Leipzigerſtr. 42
T Spezialität:

Goldin Ahre n J
mit Doppeldeckel.3 Jahre Garantte. J

Perſand gegen Uahhrehme,

Reparaturen
Federeinſetzen l. 4, Glas,
eiger, Uhrring à 104. W

Otto Hammelmann,
ters

ien“. (Neueten yoraph che
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and
en bertändern“ ger r öſt

iblatt auf dieſe Nichtachtung des Vereir s

hinwies.
Schl.). Ein ſchreckliches Brandunglück
enverluſt ereignete ſich in Drindowe hieſigen
uſuee muggler waren bei dem Einlieger

gekehrt, um dort zu nächtigen. Die Kontre
and in Aether, Schießpulver, Thee und Seife. Eine

e Aether, etwa 10 Liter, wurde an den Ofen, der vor
e war, i. Darauf legte ſich alles zur Ru iegteraeſe, der Aeiher und mehrere Pfund Pulver cxplodierten;
dabei rlitten Bartoſch, ſeine Frau nnd drei Kinder ſchreckliche
Brandwunden am geren Körper. Ein Kind iſt bereits geſtorben.

die Frau und die zwei Kinder am Leben bleiben, iſt ſragnet
Schwärzer, welche ebenfalls ſchwer verletzt wurden, ließen

alles im Stiche und r über die nahe Grenze nach Rußland
Weimar. Wegen Sittlichkeitsverbrechen iſt der SpezialarztDr. Oswald Weber und verhaftet worden.

Mün der Lokalbaukommiſſion gab Baurat Voit die
amtliche Erklärung ab, daß die Urſache des Erkereinſturzes in
der Lindwurmſtraße einzig und allein in der Verwendung von
ſchlechtem Baum aterial zu ſuchen iſt. Außerdem ſei die
He ung des Erkers aus Hohlſteinen (nicht Schwemmſteinen)
ausbedurgen geweſen. Und die Baukontrolle

hatte
dahier
der O

Minuten all

e äh ne ren Wer gehe rellurg un en Vor ugeben,ſt das ſie in de Kaſche ihres ehe

Marie Sporrer. h a dtant Ernſt nahm ſich warm der voll
ß agten an und forderte gleichfalls derenFreiſprechung von Schuld und Strafe.

auen eſt

t

Erſparniſſe
Dieſen öder unſ erurt oren iſt, wnpgarg der haft etwas gar zu frei t wird.

e e e neF Arbeiter getötet Jwe ſchwer und zwei acht v
das

„Belaſten

Heiteres
S mmer Kaufmann.

Schnockelberger iſt uns jetzt über 50
je ihn mit meiner älteſten Tochter

e

E, Kröllwitz 50 Pfg.

Ein Genoſſe zweiter

Für die ſtreikenden Mafchinenbauer in Engla
Von verbackenen Weihnachtsſtollen 5 Mk. 1

Zum Fonds des Volksblattes
Von verbackenen Weihnachtsſtollen 5 Mk.

üte 4 Mk.
Für die Redalſſon deramnſwormiſch Dr. Voeltel in H.

Unser

nventur- usv
beginnt Sonntag den 2. Januar.

Brevarmimnmer Bennjarmimn
Gr. Ulrichstrasse 23, Part., I. u. II. Etage.

Kleiderstoffe, Leinenwaren, Damen-. Herren- und Kinderkonfektion, Gardinen, Möbelstoffte, Teppiche u. s. W.

C

Sämtliche Schneider- Bedarfsar tie in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen
Wilhelm Nellop

Oleariusstrasse 5, I.

eujahrskarten, Witzhaſten Unübertroffen reichhaltigſte Auswahl
einfachſten bis hochfeinſten Genref

Albüen Henmtre,
Halle a. S. Schmeerstr. 24

m

Er. öffentl. Retallarbeiter gerſammlung

Mittwoch den 29. Dezbr. abds. 8 Uhr in Prinz Karl.
Togesordnung:

Ad. Thiele. 2. Wie ſtellen ſich die balleſchen Meiallarbeiter zur E
Organiſationen? 3. Verſchiedenes.

Die Metallarbeiter aller Branuchen,

rrichtung
l. Die Lage der halleſchen Metallarbeiter im allgemeiten.

die Keſſeſſchmiede, Kupferſchmiede,

Referent: Redakkeur
einer zentralen Geſchäftsſtelle für alle

Schmiede,Klewpuer Schloſſer undDreher, Bohrer, Fraiſer, Former, Hilfsarbeiter u. ſ. w. ſind zu dieſer wichtigen Verſammlung eingeladen.

S Eintritt frei. W Der Einberufer.

Fentral- Verband der Zimmerlente
Deutschlands. Zahlſtelle f. Halle u. Amgeg.

Unser Wimter-Vergnügem,
beſtehend aus Konzert und Ball,

findet Freitag den 31. Dezember im Neuen Theater ſtait.
Hierzu ſind Freunde und Genoſſen höflichſt eingeladen. Programms ſind

im Verkehrsiokal (J. Streicher) und bei den Mitgliedern zu haben. Das Komitee.

Ein tüchtiger Glaſergeſelle
findet ſofort dauernde Beſchäftigung beim

Glaſermeiſter Albin Haupt,
Hohenmölſen.

Haſenfelle
kaufen fortwährend

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Auktion.
Advokgtenweg Nr. 3.

Mittwoch den 29. d. Mts. nachmittag
2 Uhr ſollen Bretter, Nutz- u. Vrenun-
holz meiſtbietend verkauft werden.

Gutgeh. Viktuolien Geſchäft

mit flottem Bier- Umſatz ſofort zu
verkaufen. Zu erfragen in der Expe
dition dieſer Zeitung.
PRarſchuf auf Pfänder fürs LeihamtVor uß wird gegeben u. beſorgt bis
abends 9 Uhr. Magdeburgerſtr. 5, Hof, III.

Adler Co.
Kurz-, Galanterie- u. Spiel-

Waren -Engrosgeschäkt,
Obere Leipzigerſtr. 54,
empfehlen Wiederverkänfern:

Gratulations- Karten
in jedem Genre.

Humor. Poſtkarten.
Meujahrs-Zigarrenspitzen
in großer Auswahl und zu

billigſten Preiſen.

PferdebahnMäntel, Jacketts u.
Hoſen ſind wieder eingetroffen, billig
zu verkaufen.

F. a a. Vejßenfels,
Fiſchgaſſe 3.

Wunsch-
Karten
Post-

Karten

Neujahrs-
Neujahrs-

z Zigarren-Neuj ahrs- Spitzen.
empfehlen als

billigfte Bezugsquelle
für Wiederverkäufer

Gobr. Buttermileh
Halle a. S, Landwehnſte. 9.

vereins bin und erhält jeder Einkäufer bei mir die

Jahres gerechnet werden.

den 2. Januar 1898

Proz. über 40z Mark 4 Proz. Rabatt.

Stück mit Preisverzeichnis versehen ist.

zekannkmachung.

üblichen Marken.

Lieferant der Mitglieder des Allgem. Konſum-Ver.
Jch teile hierdurch meinen werten Kunden mit, daß ich vom heutigen Tage an Lieferant der Mitglieder des Allgemeinen Konſum-

Konsum- und Beamten-Vereimeo.
Konſum- und Beamten-Vereine von Halle und Umgegend erhalten eins Rabattbuch und gewähre 6 Proz. Rabatt, die am Schluß des

G Jeder Käunfer.
geder Käufer, der keinem Konſum-Verein angehört, erhält ein Rabattbuch und gewähre bei Einkauf im Laufe des Jahres bis 40 Mark

Ieh mache meine werten Kunden darauf auſmerksam, dass jeder von Veberteuerung geschützt ist, da jedes

M. Hirsech, Feipigerſrafe 70.
Verlagzund für die Inſerate verantwo. ilſch: Auguſt Oroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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